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einıge Jahre 1n Konstanz wirkte, WAar eın großer Wohltäter des Kollegs; gyalt bel
Freund un: Feind als „sem1Jesu1lta“”. eın Verhalten macht ber verständlich, da{ß
die 1özese Konstanz EITST spat (E235) ein eigenes Priesterseminar erhielt. 1594
klärten sıch die schwäbischen Reichsprälaten nämlıch grundsätzlıch bereit,; ZUuUr Gruün-
dung eines D1iözesanseminars 000 beizusteuern. Dieses eld sollte DA Unter-
halt begabter Jünglinge verwendet werden. Als 1602 die Seminarfrage EerNEeuUtLt

diskutiert wurde un: dıe Entscheidung 7zwiıschen dem (bischöflichen Diözesansem1-
Nar un: einem Jesuitenkolleg fallen mußßte, veranlafte Wegelin seine Kollegen,
dıe versprochene Summe den Jesuiten (und ‚.Warlr für den Unterhalt der Patres)
kommen lassen; auch erreichte eine Erhöhung weıtere 4000 Als siıch Bı-
schot Jakob Fugger nach 1615 wieder das noch immer fehlende Diözesanseminar
bemühte, ehnten die bte rundweg jede Hılfe 1NnWeIls aut den Beıtrag Z.U)

Kolleg 1b I )as eld der Reichsprälaten ware ber eine wesentliche Voraussetzung
tür die Errichtung eiınes Diözesanseminars SCWCESCH.

Eın kleiner Nachtrag: Der Seite 5Ü Aloıs Piscalar, VOon 186/ bis 1876
Rektor des Kollegs 1n Feldkirch (übrigens 1817, nıcht AL geboren!), wurde 1540
1n Rottenburg Neckar ZU) Priester veweiht vgl Stefan Jakob Neher, Statiısti-
scher Personal-Katalog des Bıstums Rottenburg. Festschrift umm 50jährıigen ubilium
dieses Bıstums. Schwäbisch Gmünd 1878, 520) Er WTr einer der profilierten An-
hänger der jungkirchlichen Bewegung in Württemberg, die mıt den Namen Möhler,
Heftele, Kuhn un: Mack untrennbar verbunden IST. Piscalar wurde deshalb VO. der
„ultramontanen“ Parte1ı 1n der Katholisch-theologischen Fakultät Tübingen VK

schiedentlich be1 der Besetzung VO  w Lehrstühlen ZCeNANNLT vgl Theologische Quartal-
schrift 149, 1969, 369—388). Piscalar W Aar nach 1848 als Gymnasialprofessor 1n Ell-
WanNscChHh mi1t Nachdruck besorgt, den Männerorden (vor allem den Redemptoristen)
1n Württemberg wieder Eıngang verschaften (vgl Germanıa Benedictina.
Dıiıe Benediktinerklöster ın Baden-Württemberg. Augsburg 1975 /34—744, 33
hne jedoch einen greifbaren Erfolg erzielen können. Er ZO$ eshalb 1854 die
Konsequenz un L bei den Jesuiten e1in.

Tübingen Rudolf Reinhardt

Frıtz WE HET 1saac Newton 1m Zwielicht zwıschen
Studien ZUuUr Epoche der Aufklärung)

Freiburg/München Alber) 1976, DL S., Abb
Der Leser wird gu daran LunNn, den (zweıten) Untertitel „Studien ZUur Epoche

der Aufklärung“ beachten: Der Band bringt 1n Kapiteln sieben Einzelstudien,
die 1m Verlauft VO  e} ehn Jahren erarbeitet wurden und die siıch erganzen, hne
Wiederholungen vermeiden.

Zentrale Hintergrundsthematik 1St die „Bewufßtseinsspaltung 1n den homo
taber und den homo religiosus, der das Europaertum der euzeıt vertfallen 1St.
S 18; vergl. 184/5); konkretisiert wird diese allgemeine Thematiık durch die
Überprüfung der Wirkungsgeschichte Isaac eWtOns. Man sah 1n Newton den
„Lichtbringer, ja Er ser w der eın Urgesetz des Alls, Iso auch allen mensch-
lichen Lebens, in mathematische Erkenntnis gefalßst nd somıi1t verwertbar gemacht
hatte“ vergl. S5217 Hält dieser Mythos VO „NEUC Heilbringer der
Schöpferkraft des Menschen“ 187) der Forschung stand (vergl den ersten

Untertitel)? Eıne He Erkenntnissituation ergab siıch durch dıe Erschliefßsung des
Nachlasses ewtons nach dem Zweıten Weltkrieg. Danach erg1ibt sıch eın anderes,
sehr nüchternes, Ja erschütterndes Bıld VO  e Newton: „Dıie neueste Forschung endet
be1i der bizarr anmutenden Gespaltenheit seiner Persönlichkeit“ (> 68) „Die
Heroisierung, die eıne spatere Zeıt ıhm vornahm, . Ja die Gottessohnschaft,
1n die ıh: Boullee un Saint-Sımon auf iıhre Weise rückten tühlte s1e selbst
1n seiınem Daseın angelegt. Stolz, Eitelkeit, Unnahmbarkeit, Anspruch autf Unfehl-
barkeit sınd iıhm schon Lebzeiten vorgehalten worden“ (S 147) Was b  mOögen
die tieteren urzeln dieses eigentümlich selbstbezogenen, zugleich aängstlichen un:
herrschsüchtigen Verhaltens SCWESCH se1n? erläutert: „Das früh vaterlose Kınd,
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dem die Mutltter durch eine zweıte Heırat untireu geworden seın scheint (SO dafß
sich se1ın Ha{ den Stietvater richtet), sublimiert die verlorene Vaterbezie-
hung, findet das unmittelbare un elitäre, schlechterdings aussondernde Gegenüber
ZU Vatergott. Eın narzistisches Auserwählungsbewußtsein wırd durch die aufßer-
ordentlichen Gaben der Erkenntnis, MI1t denen ausgerustet 1St, noch gestärkt;

begegnet dem Vatergott überall ın der VO ıhm durchforschten physischen un:
moralischen Welt. Eıne christliche Naturphilosophie, die A4US platonischen un:
augustinıschen Quellen gespelst wurde, WAar tür ein1ıge Pıoniere der Naturwissen-
schaften bıs Z Ende des Jahrhunderts urchaus noch Lebenselement, un
Newton sah sich VOTr allem 1n seiınen Studienjahren VO!]  3 ıhr begleitet. An Intensität
der Gottesbeziehung ber hob siıch der neurotisch veranlagte, dank allzu starker
Mutterbindung unverheıratet bleibende Newton einsam heraus. Seine Erleuchtun-
SCH überfielen ihn, überprüfte S1e rational mMi1t auißerster Anspannung: S1e hielten
stand als wissenschafttliche Erkenntnisse, die die Welt verwandelten. Er WTr 1Iso
wirklich Berufener, konnte das puritanische Schuldgefühl, das den Sterblichen
VOr der Erhabenheit des Schöpfers vergehen Läfst, transzendieren kraft spezifischerBegabung. Er rauchte auch keinen Mittler: seine Ablehnung der Trinıtätslehre
scheint 1er ıhren psychologischen Grund haben Er WAar celbst gyöttlich bevorzugt,un große Zeıtgenossen W1e Halley erwıesen ihm als „Halbgott“ Reverenz. Als
Prophet ET 1n eine Zeıt, die soeben ihre alten magiısch-christlichen Sicherheiten

verlieren drohte, WAar ufs höchste sensıibel für iıhre AÄngste un: bot ıhr die
eue christliche Existenzgrundlage aut dem Weg ber seine wissenschaftliche Er-
kenntnisse. Er lieferte ihr eın monumentales, moni1stisches, Glauben und Wiıssen
vereinendes Weltbild allein wußte sıch dieser Mittlerschaft göttlichene1listes erkoren“ (S 148)

eine Üahnliche Dıiagnose ceterIis parıbus auch für manchen Auftfklärer
(zumal für einen Newton heroisierenden!) zutrifit? Dıie eingangs zentrale
Hıntergrundthematik die „Bewußtseinsspaltung ın den OMO taber un den homo

aut!
religi0sus, der das Europäertum der Neuzeıt vertallen 1St  CC euchtet sehr konkret

41 lies Entfernung Entfremdung; 44 1St. „Aberration“ un: 54
„transzendental“ falsch gebraucht; 68 mMuUu: S 1690 1960 eißen.)

Bonn Dolch

FL Martın Greschat: Zur e Ga Pretismustoerschun»z
Wege der Forschung 440) Darmstadt (Wissenschaftliche Buchgesellschaft)

1977 448 Sa Aa
Der ammelbanı: vereinigt bereits erschienene Arbeiten ZUr Geschichte des Pıe-

t1smus, die samtlıch erst nach 1951 geschrieben worden siınd un dıe wıissen-
schaftlichen Fragestellungen, die nach 1945 auftgekommen sınd, miıt eingeleitet haben
Es geht die Erfassung VO:  D Wesen un Eıgenart des Pıetismus un: Gestalten
un Richtungen, bei denen Philıpp Jacob Spener, August ermann Francke, Niko-
laus Ludwig VO  w} Zinzendorf und Johann Albrecht Bengel einbezogen werden. Be]
der Schluß des Bandes beigefügten Bibliographie beschränkt siıch der Heraus-
geber auf wesentliche Beıiträge verschiedenen Bereichen der politischen und ge1-stigen, wırtschaftlichen un gesellschaftlichen Entwicklung Deutschlands, die VO
Pıetismus Impulse empfangen haben Für Lıteratur ber die kirchlich-theologischeDımension des Pıetismus verweıst der Band auf bereits vorliegende und noch AaUuUS$s-
reichende Bibliographien. Man wiırd dem Herausgeber zustiımmen, da viele es1-
deria 1n diesem weitgefaßßten Bereich noch bestehen un uch diese spezielle Biblio-
graphie anregend wirken soll

Dıe abgedruckten Arbeiten spiegeln eine spannungsvolle Weıte wiıder, VO  3 den
Beıträgen Martın Schmidts bis hın der Gegenposıtion bei Emanuel Hırsch Der
Konsensus 1St immer noch schmal,;, auch WenNn WIr die Untersuchung VO Leıv
Aalen ber 1€ Theologie des Grafen VO  3 Zinzendorftf. Eın Beıitrag ‚Dogmen-geschichte des Protestantismus‘ 1955“ denken. Die Veröftentlichungen ber


